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15. SortfeÇung.

SJtarie empfanb eg fgmerçltg, bag ffranf fo

toenig nag igr fragte. Stuf einer einsigen Harte

ftanb: 2Bie ge^t eg 3gnen, toag treiben fie ba-

geim? Äaffen ©ie mir aug #errn ©ireftor datier
grügen unb 3gre SJlutter!

©ag übrige toar 2lmerifa. Sauter 2lmerita!
©ie legte Harte braute igr nod) einmal eine

©ittäufgung: „3g fann nigt mit bem ©ampfer
SBafgington abreifen/ ben id> borgefegen gatte.
©g gilt, nog einen 2Ibfteger in ben SJellotoftone-

pari su unternehmen. 93ielleigt reigt'g jur 93e-

fteigung eineë ber 93iertaufenber. 211g ©gtoei3er

Sllpenflubift intereffiert man fig aug für biefe

©inge, befonberg, toenn man toeig, bag einem

bag Äeben toogl nie megr biefe ©elegengeit ber-

fd)affen toirb!"
60 toartete SJtarie fgtoeren f)et3eng. £fa fie

begann fid) bor ber fjeimtegr ffrantg ?u fürd)ten.
SDenn er fo boll ber amerifaniifgen ©nbrücfe toar
unb gelernt gag an alle ©rfgeinungen nur bie

grôgten SJtagftäbe 3U legen, toie begagten igm bie

fleinen ©tmenfionen feiner Heimat? 6eine 93a-

terftabt tourbe ju einem Äiliputanerftäbtgen, unb

fern eigeneg ©efgäft, erfgien eg igm nigt toie

ein tleineg #aug, tote ein toinsiger ©etoerb, ber

nur ein ©täublein toar ben firmen gegenüber,

bie er fennen gelernt gatte? ©einem 93ater, ber

mit ©lüd unb ©efgicf ^abrtfation unb #anbet
in bie fjôge gebragt gatte, toürbe eine folge ©in-

ftellung feineg ©ogneg toeg tun. SJteinunggber-

fgiebengeiten träten ju Sage, bie ungemütlidje
âlugeinanberfegungen seitigen tonnten.

©olcge ©ebanfen gaben in langen Stägten
SJtarie Kaller ju tun. 21m borgen toifgte fie fing

bie grauen ©efpinfte aug ben Slugen unb ftieg

ginunter ing ©efgäft. SJtit igren ©tern fprag
fie nur toenig über igre 93efürcgtungen. ©te

tougte, igre SJlutter toar bereit, ffrant in mangen
©ingen in ©cgug 3U negmen, bie ber 93ater nitgt
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Ein Roman

Nach dem Leben erzählt ron

ERNST ESCOMANN

gelten lieg, ©ie gielt ficg an feine faufmännifge
Sügtigfeit unb bie glanjenben Slugfigten, bie

£jögger & ©0. igm bot.

©neg Sageg geriet STtarie in Slufregung. ©ne
i?arte aug Hamburg bragte igr bie Stagrigt,
^ranf befinbe fig toieber auf europäiifgem 93oben.

Slag toenigen Sagen erfgien er bageim unb

gatte SJtüge, fig an bie 93ergältniffe 3U getoög-

nen, tote fie in feinem bäterligen ©efgäfte
gerrfgten. 2ßie Hein unb unbebeutenb toar bog
alleg im 93ergteig 3U ©on & ©0.!

26

©g toar 5)erbft getoorben. ©ie mtlbe ©onne

ftraglte über Sat unb ©ee. ©ie gatte ben ©om-

mer über gute Slrbeit geleiftet, ben 2'fpfetn rote

SBangen gemalt unb bie 93utterbirnen in ben

©ärten reifen laffen. 9)lan burfte fig freuen, ©n
gefegneteg $agr! gieg eg runbum, unb too man

einen fianbmann traf, toar er guten SJtuteg. ©g

gatte im ©ommer feine Srocfengeit gegeben. 93on

geit 311 geit toar ein Siegen gefallen unb gatte

bie SJtatten unb alle übrigen Kulturen getränft.
©ag Horn gatte gut eingebragt toerben tonnen.

©n3tg bie Söeinbauern beflagten fig, bie 93eeren

ber Srauben feien Hein geblieben. ©3 gäbe ing

93luft geregnet, ©ie tonnten fig tröften, bie

übrige gute ©nte magte ben 93erluft toett.

©ineg Slbenbg tegrte SJtarie aug ber ©tabt
geim. ©ie toar nigt in befter Stimmung. 3m ©e-

fgaft gatte fie Sîrger gegabt. Unb 3U allem gin-
3U toar ffrant im ©ang an igr borübergeeilt, atg

gätte er fie nte gefannt. SJtbglig, bag er fie nigt
beagtet gatte. ©enn borger toaren im ©iref-
tiong3tmmer taute SBorte getoegfelt toorben. 93a-

ter unb ©ogn toaren ungteiger SJteinung. ©ag

gatte ftg in leister geit oft geseigt. SJlarie gatte

im 93orübergegen gie unb ba im ©ange ffegen
einer ungemütligen Slugfprage aufgefangen, ©ie

fannte bie Stimmen ©ireftor fjöggerg unb

(frantg.

/

15. Fortsetzung.

Marie empfand es schmerzlich, daß Frank so

wenig nach ihr fragte. Auf einer einzigen Karte

stand: Wie geht es Ihnen, was treiben sie da-

heim? Lassen Sie mir auch Herrn Direktor Haller
grüßen und Ihre Mutter!

Das übrige war Amerika. Lauter Amerika!

Die letzte Karte brachte ihr noch einmal eine

Enttäuschung: „Ich kann nicht mit dem Dampfer
Washington abreisen, den ich vorgesehen hatte.
Es gilt, noch einen Abstecher in den Yellowstone-

park zu unternehmen. Vielleicht reicht's zur Be-
steigung eines der Viertausender. Als Schweizer

Alpenklubist interessiert man sich auch für diese

Dinge, besonders, wenn man weiß, daß einem

das Leben wohl nie mehr diese Gelegenheit ver-
schaffen wird!"

So wartete Marie schweren Herzens. Ja sie

begann sich vor der Heimkehr Franks zu fürchten.

Wenn er so voll der amerikanischen Eindrücke war
und gelernt hat, an alle Erscheinungen nur die

größten Maßstäbe zu legen, wie behagten ihm die

kleinen Dimensionen seiner Heimat? Seine Va-
terstadt wurde zu einem Liliputanerstädtchen, und

sein eigenes Geschäft, erschien es ihm nicht wie

ein kleines Haus, wie ein winziger Gewerb, der

nur ein Stäublein war den Firmen gegenüber,

die er kennen gelernt hatte? Seinem Vater, der

mit Glück und Geschick Fabrikation und Handel
in die Höhe gebracht hatte, würde eine solche Ein-
stellung seines Sohnes weh tun. Meinungsver-
schiedenheiten träten zu Tage, die ungemütliche

Auseinandersetzungen zeitigen könnten.

Solche Gedanken gaben in langen Nächten

Marie Haller zu tun. Am Morgen wischte sie sich

die grauen Gespinste aus den Augen und stieg

hinunter ins Geschäft. Mit ihren Eltern sprach

sie nur wenig über ihre Befürchtungen. Sie
wußte, ihre Mutter war bereit, Frank in manchen

Dingen in Schutz zu nehmen, die der Vater nicht
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gelten ließ. Sie hielt sich an seine kaufmännische

Tüchtigkeit und die glänzenden Aussichten, die

Högger à Co. ihm bot.

Eines Tages geriet Marie in Aufregung. Eine

Karte aus Hamburg brachte ihr die Nachricht,

Frank befinde sich wieder auf europäischem Boden.

Nach wenigen Tagen erschien er daheim und

hatte Mühe, sich an die Verhältnisse zu gewöh-

nen, wie sie in seinem väterlichen Geschäfte

herrschten. Wie klein und unbedeutend war doch

alles im Vergleich zu Son 6, Co.!
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Es war Herbst geworden. Die milde Sonne

strahlte über Tal und See. Sie hatte den Som-

mer über gute Arbeit geleistet, den Äpfeln rote

Wangen gemalt und die Butterbirnen in den

Gärten reisen lassen. Man durfte sich freuen. Ein

gesegnetes Jahr! hieß es rundum, und wo man

einen Landmann traf, war er guten Mutes. Es

hatte im Sommer keine Trockenheit gegeben. Von

Zeit zu Zeit war ein Regen gefallen und hatte

die Matten und alle übrigen Kulturen getränkt.

Das Korn hatte gut eingebracht werden können.

Einzig die Weinbauern beklagten sich, die Beeren

der Trauben seien klein geblieben. Es habe ins

Blust geregnet. Sie konnten sich trösten, die

übrige gute Ernte machte den Verlust wett.
Eines Abends kehrte Marie aus der Stadt

heim. Sie war nicht in bester Stimmung. Im Ge-

schüft hatte sie Ärger gehabt. Und zu allem hin-
zu war Frank im Gang an ihr vorübergeeilt, als

hätte er sie nie gekannt. Möglich, daß er sie nicht

beachtet hatte. Denn vorher waren im Direk-

tionszimmer laute Worte gewechselt worden. Va-
ter und Sohn waren ungleicher Meinung. Das
hatte sich in letzter Zeit oft gezeigt. Marie hatte

im Vorübergehen hie und da im Gange Fetzen

einer ungemütlichen Aussprache aufgefangen. Sie
kannte die Stimmen Direktor Höggers und

Franks.

/



„©« ift fleinlidj, SJatcr, gtog3Ügig mug man

fein!"
„SDßtr leben nicf)t in Slmerifa!"
„SBer nidjt« auf« (Spiel feijt, getoinnt audj

nidjt«."
„2lu« Keinen Anfängen gäbe id) unfet £au«

aufgebaut, fo toie e« jef^t baftegt."
„SBie toeit toäten toit erft, toenn bu fotfeger ju-

gepaeft gätteft! 2lud> jegt tonnten toit nod) man-

dje« gut matten/ toenn bu auf mid) böten tooll-

teft."
„3d) bi«poniete, toie idf« fût gut finbe. 60-

lang meine Hräfte nod) au«reidjen, gegt'«, toie icf»

toill."
„23erteiben tonnt' einem biefe« tangtoeilige

Scgnedentempo. S« bat# an Sden unb Snben."

„ioaft bu gefegen, toa« in bet gtoifcge^eit, ba

bu in bet Sßelt gerumbagierteft, gegangen ift?

Hennft bu bie Umfag3iffern?"
„Stater, id) bin nid)t in bet 2ßelt gerumbagiert.

3idj gäbe mieg eingefegt fût bie fjitma jogget &

(£0. 3d) babe unenblid) biet geletnt unb bin be-

teit, bit mandje« Pot3ufcf)lagen/ toa« not tut bei

un«."
„Sie $il3e, bie in SImetifa au« bem ©oben

fdgegen, tommen un« in bet alten Sßeft nid)t

balb fo fdjmadgaft bot."
„SBeit ibt euch bie gunge betborben babt mit

eurem alten Hraut."
So bonnette e« au« bem ©ireftion«3immer.
Sin anbetmal ging'« nod) lautet get.

„Sdjämen mug man fidj!" toatf fêtant feinem

öater in« ©efiegt.
„2Ba« baft bu toiebet?"

„©a« traurige .Quartier, in bem toit feftfleben!

Slnbere i^aufleute in unfern öergältniffen toog-

nen oben am 23erg, too bie Sonne bintommt unb

too einem bet Slug nidjt im £jalfe tragt."
,,23i« fegt bab' idj'« audgegalten, unb bie

Sltutter audj, unb meinet ©efunbgeit bat'« nidjt

gefdjabet."
„©ireftor fallet« toetben fieg manche« gebaut

gaben, al« fie 3U un« tarnen, ©ie fftau ©iteftor
bat fidj gut umgefeben."

„Sie toiffen, toatum toit gier geblieben finb,"
unb fegt fegte bet Sßatct feft unb entfcbloffen

bin3u: „3d) toeig aucg, toatum toir gier bleiben."

Sine £üte fcglug ftadjenb in« Scgtog, unb $ranf

ftürmte babon, et tougte nidjt toobin. St fdjog an

93tarie borbei unb fdjaute finfter 3U 23oben.

Sine foldje 2Iu«einanbetfegung batte SOlatie

fallet an biefem fegönen £>erbfttag betnommen.

Sie botte nidjt« bow. tootlen/ abet ba fie in

einem naben Sureau 3U tun batte, tonnte fie bem

©i«put niebt au«toeiiben. fje ungemütliibet et fidj

3ufpigte, um fo tiefer erfdjtat fie. 33on einer gan3

anbetn Seite lernte fie fftan! tennen. 2Bat e« ber

gleidje, mit bem fie gelegentlid) in einem Safé
einen Slbenb betplaubette, ber gleidje, mit bem

fie auf bem Seglet gefabten toar, ber gleiche, bet

im „Sd)toei3etbof" bon allen umtootben toat unb

für ben bie meiften buteg« ffeuer gingen?

Unb fie? Sie täte $tan! unted>t, toenn fie fidj

betlagte. Sltit Slufmerffamfeiten unb ©efegenfen

aller Slrt fpatte et niegt. Unb toenn et einmal

toar, toie et niebt fein follte, betftanb fie ign. St

batte fiitb im ©efd)äft toiebet aufgeregt, freilich,
bem èater begegnete et unfreunblicg. ©ft for-
bette er ign getabesu betau«, bag fie toiebet auf-

einanberftiegen. St follte fidj megt im güget

galten.
2Ba« nagm ba« für ein Snbe, toenn e« fo toei-

ter ging?
Sie fcgüttelte ben Hopf toie um bie ©ebanfen

fort3Utoerfen, bie fie beut toiebet fo getoaltfam

beunruhigten.
Sollte fie fid), in bet SJtufif 3etftteuen?

Stein, 3um Spielen toar fie nidjt aufgelegt.

Sie fegte fidj neben ben fpgel unb la« bie

geitung.
S« gab mancherlei 3U Pernegmen. freilich toar

fie bem ©etoirre ber biplomatifigen ffäben nie

nachgegangen, bie bie fiänber berlnüpften, unb

ba igt bie gufammengänge unftar toaren, lüm-

mette fie fidj megr um bie Sreigniffe ber Heimat

unb bie Steuigfeiten, bie fid> in igtet nägern

Umgebung 3utrugen. Sîtan mugte auch toiffen,

toa« bie Sgeater unb Hon3ert)fäle anfünbigten

unb ob ein neuer gitlm aufgetaud>t toar, ber

lodte.
Sltit ftinfen Slugen überflog Sltarie bie 33lät-

ter unb blieb plöglidj an einer Stoti3 gaften, bie

fie etfegredte. Sie mugte fie noeg einmal tefen

unb fidj bergetoiffern, ob fie ft<h nidgt täufdjte.

Stein, ba ftanb e«, fdjtoat3 auf toeig: „Unglüd«-

fälle. 3m befannten ©aftgof 3um „Stebftod" über
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„Das ist kleinlich/ Vater, großzügig muß man

sein!"
„Wir leben nicht in Amerika!"

„Wer nichts aufs Spiel setzt, gewinnt auch

nichts."
„Aus kleinen Anfängen habe ich unser Haus

aufgebaut, so wie es jetzt dasteht."

„Wie weit wären wir erst, wenn du forscher zu-

gepackt hättest! Auch jetzt könnten wir noch man-

ches gut machen, wenn du auf mich hören woll-

test."

„Ich disponiere, wie ich's für gut finde. So-

lang meine Kräfte noch ausreichen, geht's, wie ich

will."
„Verleiden könnt' einem dieses langweilige

Schneckentempo. Es harzt an Ecken und Enden."

„Hast du gesehen, was in der Zwischenzeit, da

du in der Welt herumvagiertest, gegangen ist?

Kennst du die Umsatzzisfern?"

„Vater, ich bin nicht in der Welt herumvagiert.

Ich habe mich eingesetzt für die Firma Högger à
Co. Ich habe unendlich viel gelernt und bin be-

reit, dir manches vorzuschlagen, was not tut bei

uns."
„Die Pilze, die in Amerika aus dem Boden

schießen, kommen uns in der alten West nicht

halb so schmackhaft vor."
„Weil ihr euch die Zunge verdorben habt mit

eurem alten Kraut."
So donnerte es aus dem Direktionszimmer.
Ein andermal ging's noch lauter her.

„Schämen muß man sich!" wars Frank seinem

Vater ins Gesicht.

„Was hast du wieder?"

„Das traurige Quartier, in dem wir festkleben!

Andere Kaufleute in unsern Verhältnissen woh-

nen oben am Berg, wo die Sonne hinkommt und

wo einem der Ruß nicht im Halse kratzt."

„Bis jetzt hab' ich's ausgehalten, und die

Mutter auch, und meiner Gesundheit hat's nicht

geschadet."

„Direktor Hallers werden sich manches gedacht

haben, als sie zu uns kamen. Die Frau Direktor

hat sich gut umgesehen."

„Sie wissen, warum wir hier geblieben sind,"

und jetzt setzte der Vater fest und entschlossen

hinzu: „Ich weiß auch, warum wir hier bleiben."

Eine Türe schlug krachend ins Schloß, und Frank

stürmte davon, er wußte nicht wohin. Er schoß an

Marie vorbei und schaute finster zu Boden.

Eine solche Auseinandersetzung hatte Marie
Haller an diesem schönen Herbsttag vernommen.

Sie hatte nichts hören wollen, aber da sie in

einem nahen Bureau zu tun hatte, konnte sie dem

Disput nicht ausweichen. Je ungemütlicher er sich

zuspitzte, um so tiefer erschrak sie. Von einer ganz

andern Seite lernte sie Frank kennen. War es der

gleiche, mit dem sie gelegentlich in einem Case

einen Abend verplauderte, der gleiche, mit dem

sie auf dem Segler gefahren war, der gleiche, der

im „Schweizerhos" von allen umworben war und

für den die meisten durchs Feuer gingen?

Und sie? Sie täte Frank unrecht, wenn sie sich

beklagte. Mit Aufmerksamkeiten und Geschenken

aller Art sparte er nicht. Und wenn er einmal

war, wie er nicht sein sollte, verstand sie ihn. Er

hatte sich im Geschäft wieder aufgeregt. Freilich,

dem Vater begegnete er unfreundlich. Oft for-
derte er ihn geradezu heraus, daß sie wieder aus-

einanderstießen. Er sollte sich mehr im Zügel

halten.
Was nahm das für ein Ende, wenn es so wei-

ter ging?
Sie schüttelte den Kopf wie um die Gedanken

fortzuwerfen, die sie heut wieder so gewaltsam

beunruhigten.
Sollte sie sich in der Musik zerstreuen?

Nein, zum Spielen war sie nicht aufgelegt.

Sie setzte sich neben den Flügel und las die

Zeitung.
Es gab mancherlei zu vernehmen. Freilich war

sie dem Gewirre der diplomatischen Fäden nie

nachgegangen, die die Länder verknüpften, und

da ihr die Zusammenhänge unklar waren, küm-

merte sie sich mehr um die Ereignisse der Heimat

und die Neuigkeiten, die sich in ihrer nähern

Umgebung zutrugen. Man mußte auch wissen,

was die Theater und Konzervsäle ankündigten

und ob ein neuer Film aufgetaucht war, der

lockte.

Mit flinken Augen überflog Marie die Blät-
ter und blieb plötzlich an einer Notiz haften, die

sie erschreckte. Sie mußte sie noch einmal lesen

und sich vergewissern, ob sie sich nicht täuschte.

Nein, da stand es, schwarz auf weiß: „Unglücks-

fälle. Im bekannten Gasthof zum „Rebstock" über
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Dem See fiel Die Sodjter bed SBirted beim pfe(-
pftüd'en Don Der Heiter. 3n betoußtlofem Suftanbe
murDe fie ind ftäbtifdje ©pital eingeliefert. 2ftan

befürchtet einen ©djäbefbruidj."

SOlarie überlegte fid): niemanD anberd fonnte
bad fein aid Die blûtjenbe Sodjter, Dad frohgemute
Sftäbdjen, Dad fo gut ^anDorgel fpielte. 23ei

ihrem legten 93efudj im „fftebftod" hotte fie mit
ihr gefprodjen. ©ie tbar ihr auch einmal im ©e-

fdjäfte behilflich getoefen bei Der SBaßl eined

Kleibed, unD fie hotten fici> gut miteinanDer Der-

ftanDen. 6ie mußte Die Seiten noch einmal lefen.

©er gute 9Birt, toie ibirb er in Hîngften fd)tbe-
ben, toenn man nicht toeiß,, tuad für einen 93er-

lauf Die 93erleßung nimmt!
Slid ïïftarie mit ihren ©Itern am iftadjteffen

fafi, machte fie fie auf Diefe 9tadjrid)t aufmerf-
fam. ©er 93ater ifldjien erfchroden 3U fein.

„geig, bring mir Die Leitung !" bat er. „3d)
habe (Steffen gelaunt. 3cf) bin früher oft im ,9kb-
ftod' ge.lnefen."

2lud) Die üftutter tümmerte fid) um Den Unfall.
(Sie tbar beforgt, mehr, aid fie 3eigen tbollte.

„Keine SIrbeit ift Dad für Die grauen", fagte
fie, „auf Heitern fteigen unD mit Den fänden nad)
allen Seiten greifen. 2ßie leicht glitfcfjt Der f^uß
auf Den ©proben, oDer Die gan3e Heiter gerät ind

©djibanfen unD bricht Durch Die Hîfte." ©ie Htoti3

befdjäftigte fie. 3ljre SBangen tburben fahl, unD

aufgeregt fdjaute fie nach Dem 93ater.

2Bad hatte fie nur?

„©ad arme SRäbdjen!" tbieberljolte fj-rau Ur-
futa mehrere SJtale. „f}a ja, Voie fcfjnell ift ettoad

geifdjeljen!"
Hiadj ein paar Sagen fünDete mit großen

fd)tuar3en Hettern Die Seltung an, Daß ©lifabetïj
Steffen geftorben tbar. UnD nod) am gleichen
SlbenD traf eine große perfönliche Hl^eige in Der

„©onnfjalbe" ein. SJlarie bradjte fie aud Dem

Käftdjen herauf unD legte fie Der SRutter hin.
©ie entfaltete Dad 93latt unD fdjob ed hernadj

in einer feltfamen 23etr>egung bon fid). „©0 ift
Dad 9JiäDd>en feinen 93erleßungen erlegen," fagte
fie, unD ettoad ©eltfamed Hang in Der beränDer-
ten Stimme, Dad SKarie nicht Deuten fonnte.

SJlan tbünifefjte fid) gute Uiadjt unD 30g fid) in
Die ftille Klaufe 3urüd.

SJlarie fonnte nidjt fd)lafen. ©ie Dadjte an

ffranf. ©ie überlegte fid), tbie mandjed fid) ge-
änDert hatte in Den letzten SBodjen. ©in Qtbiefpalt
lag in Der Hüft, ©ie g'irma Htogger & ©0. ftanD

an einem SBenbepunft. ©ine Kraftprobe tburDe

audgetragen, unD ed toar unbeftimmt, Iber Den

Sieg Dabontrug. ©ie 3ugenb fperrte ficfj gegen
Dad Hilter, ungeftüme Kraft gegen Die ©rfahrung,
geibagted ©raufgängertum gegen berbürgte ©i-
djerljeit, ungeDulDige iftüdfidjtdlofigfeit gegen Die

Dfulje unD SBeidljeit borgerüefter $aljre. HBoljm

ftellte f i e fid)? ©ie hielt 311 fjdanf unD fonnte
auch 93ater jogger nidjt Unredjt geben. SBaren

fie nicht bon einem 93erljängnid umlauert? ©enn
beibe hatten ed gut im ©inn unD eine gefunbe

©ntibicflung iljred ioanbeldljaufed im Hluge. ©d

lag am Sempo, am $er3fd)lag, mit Dem fie ihr
Siel berfolgten. ©ie felber fonnte nidjtd tun Da3u.

Keine Der Parteien ließ fidj bereDen, unD jeDe

ibar entfdjloffen, Die 93erantibortung für all ihre
i)3läne 3U tragen. fj-ranf fonnte heftig iberDen unD

feinen 93ater 3ur 93er3boeiflung bringen. 3n feine
Kritif ließ er Dad gefährliche ©ift Ded ©potted
einfließen, Dad Der erfahrene ©efdjäftdmann mit
Dem Hüntoeid auf feinen ©rfotg unfdjäDlidj
machte.

SJfarie falj fid) mitten in Diefen Kampf hinein-
benfeßt. f^ranf tbarb um fie, unD juft heute hatte
fie mit ©ireftor Hiögger auf Dem 93ureau gefpro-
d)en. ©r hatte Klage geführt gegen feinen ©oljn:
3d) bin noch 3U jung, um meinem 93ub 311 fagen:
Sieh' Den Karren allein! 3dj fürchte, er fonnte
3erfdjellen. jjjier fteljen tbir auf europäifihem, auf
Ijelbetifdjem 93oDen unD nicht, im HanDe Der him-
melftürmenben 2Dolfenfrat3er.

9Jtarie Kaller Drehte fidj mit ihren ©ebanfen
im Kreid. ©ie fam nicht bortbärtd.

Hludj ihre ©Item fdjienen nod) feine 9M)e ge-
funben 3U haben. 93aterd Stimme Drang herüber:
„3eßt fteht Klaud ©teffen allein, ©ad Unglüd
tbirD ihm 3ufeßen."

©ie Gutter flüfterte : „Sßirft Du an Der 93e-

erbigung teilnehmen?"

„©d füllte fdjon jemanD gehen."

SJlarie laufd)te. 3et)t redeten Die ©Itern no.d)

(eifer. Kein SBort mehr ibar 3U berftehen.
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dem See fiel die Tochter des Wirtes beim Äpfel-
pflücken von der Leiter. In bewußtlosem Zustande
wurde sie ins städtische Spital eingeliefert. Man
befürchtet einen Schädelbruch."

Marie überlegte sich: niemand anders konnte

das sein als die blühende Tochter/ das frohgemute

Mädchen/ das so gut Handorgel spielte. Bei
ihrem letzten Besuch im „Nebstock" hatte sie mit
ihr gesprochen. Sie war ihr auch einmal im Ge-

schäfte behilflich gewesen bei der Wahl eines

Kleides, und sie hatten sich gut miteinander ver-
standen. Sie mußte die Zeilen noch einmal lesen.

Der gute Wirt/ wie wird er in Ängsten schwe-

bem wenn man nicht weiß/, was für einen Ver-
lauf die Verletzung nimmt!

Als Marie mit ihren Eltern am Nachtessen

saß/ machte sie sie auf diese Nachricht aufmerk-
sam. Der Vater schien erschrocken zu sein.

„Zeig, bring mir die Zeitung!" bat er. „Ich
habe Steffen gekannt. Ich bin früher oft im ,Neb-
stock' ge,Wesen."

Auch die Mutter kümmerte sich um den Unfall.
Sie war besorgt, mehr, als sie zeigen wollte.
„Keine Arbeit ist das für die Frauen", sagte

sie, „auf Leitern steigen und mit den Händen nach

allen Seiten greifen. Wie leicht glitscht der Fuß
auf den Sproßen, oder die ganze Leiter gerät ins
Schwanken und bricht durch die Äste." Die Notiz
beschäftigte sie. Ihre Wangen wurden fahl, und

aufgeregt schaute sie nach dem Vater.
Was hatte sie nur?

„Das arme Mädchen!" wiederholte Frau Ur-
sula mehrere Male. „Ja ja, wie schnell ist etwas
geschehen!"

Nach ein paar Tagen kündete mit großen
schwarzen Lettern die Zeitung an, daß Elisabeth
Steffen gestorben war. Und noch am gleichen
Abend traf eine große persönliche Anzeige in der

„Sonnhalde" ein. Marie brachte sie aus dem

Kästchen herauf und legte sie der Mutter hin.

Sie entfaltete das Blatt und schob es hernach
in einer seltsamen Bewegung von sich. „So ist
das Mädchen seinen Verletzungen erlegen," sagte
sie, und etwas Seltsames klang in der veränder-
ten Stimme, das Marie nicht deuten konnte.

Man wünschte sich gute Nacht und zog sich in
die stille Klause zurück.

Marie konnte nicht schlafen. Sie dachte an

Frank. Sie überlegte sich, wie manches sich ge-
ändert hatte in den letzten Wochen. Ein Zwiespalt
lag in der Luft. Die Firma Högger A. Co. stand

an einem Wendepunkt. Eine Kraftprobe wurde

ausgetragen, und es war unbestimmt, wer den

Sieg davontrug. Die Jugend sperrte sich gegen
das Alter, ungestüme Kraft gegen die Erfahrung,
gewagtes Draufgängertum gegen verbürgte Si-
cherheit, ungeduldige Rücksichtslosigkeit gegen die

Ruhe und Weisheit vorgerückter Jahre. Wohin
stellte s i e sich? Sie hielt zu Frank und konnte

auch Vater Högger nicht Unrecht geben. Waren
sie nicht von einem Verhängnis umlauert? Denn
beide hatten es gut im Sinn und eine gesunde

Entwicklung ihres Handelshauses im Auge. Es

lag am Tempo, am Herzschlag, mit dem sie ihr
Ziel verfolgten. Sie selber konnte nichts tun dazu.
Keine der Parteien ließ sich bereden, und jede

war entschlossen, die Verantwortung für all ihre
Pläne zu tragen. Frank konnte heftig werden und

seinen Vater zur Verzweiflung bringen. In seine

Kritik ließ er das gefährliche Gist des Spottes
einstießen, das der erfahrene Geschäftsmann mit
dem Hinweis auf seinen Erfolg unschädlich

machte.

Marie sah sich mitten in diesen Kampf hinein-
versetzt. Frank warb um sie, und just heute hatte
sie mit Direktor Högger auf dem Bureau gespro-
chen. Er hatte Klage geführt gegen seinen Sohn:
Ich bin noch zu jung, um meinem Bub zu sagen:
Zieh' den Karren allein! Ich fürchte, er könnte

zerschellen. Hier stehen wir auf europäischem, auf
helvetischem Boden und nicht im Lande der him-
melstürmenden Wolkenkratzer.

Marie Haller drehte sich mit ihren Gedanken
im Kreis. Sie kam nicht vorwärts.

Auch ihre Eltern schienen noch keine Ruhe ge-
funden zu haben. Vaters Stimme drang herüber:
„Jetzt steht Klaus Steffen allein. Das Unglück
wird ihm zusetzen."

Die Mutter flüsterte: „Wirst du an der Be-
erdigung teilnehmen?"

„Es sollte schon jemand gehen."

Marie lauschte. Jetzt redeten die Eltern noch

leiser. Kein Wort mehr war zu verstehen.
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jflaud Steffen faß im fdjtoargen Slngug in bee

großen ©aftftube unb ftüßte ben j?opf. Sr toar
Pergtoeifelt. ©alb trugen fie fein eingiged i?inb,
bad Äifeti, ^xnauö unb betteten ed unten im
3riebf)of neben bie Gutter. SBenn fie müßte/ toad

für @efettfif>aft fie beute beïam!

Sdfaren bon Äeuten näherten ficf) bem $aud,
unb etliche brachten noch dränge. Sie gruppier-
ten fie um ben Sarg, ber mitten in ber Stube
aufgebahrt toar. ©ie lefgte Stunbe follte Äifeti
am Orte bertoeilen, too fie bie meifte Seit ifjtod
Äebend berbradft hatte. Stühle unb Sifdje hatte
man toeggerüift, baß bie dränge unb 23ufette ficf)

entfalten fonnten.
Söar'd möglich/ baß ed and Slbfdfieb nehmen

ging? Sßie ein ©liß toar bad llnglücf hereinge-
brodfen. tçieute toar Samdtag. iUaud mußte fid)
immer toieber bergegentoärtigen, toie alted geïom-
men toar, unb er ergählte ben Äeibtragenben unb
ben guten ©efannten, bie ihn barnadj fragten.
2lm ©litttoochnachmittag hatte fo ein herrlicher
Sonnenfhein braußen im ©arten gelegen unb in
ben Statten, ©ie Srbbeeräpfel finb geitig, fagte
er beim ©littageffen über ben Sifcfj, man follte fie

pftücfen.

„3a, ich madj'd!" hatte Äifeli fid) anerboten.

„Stell' mir bie Äeiter an!"
Sr toarnte fie noch: »©u gehft mir nicht! ©ad

beforgen toir fetber. Sßenn ber fjreb feine Seit
hat, geh ich."

Äifeti aber lachte fie aud: „Steint ihr, bad fei
eine Hexerei, mit bem £>afen bie Steige heran-
gugiehen, bie Slpfel abgutefen unb in ben umge-
hängten Sacf gu legen. Sd ift nicht bad erfte 2ftal,
baß ich euch biefe SIrbeit abnehme."

„Stun benn, toenn bu'd haben toillft, madj'd!"
hatte er gefagt unb gleich nach bem ©ffen brü-
ben im Schopf bie Äeiter geholt, bie große, unb

an ben ©aum geftellt, too gtoei fefte SSfte fid) ga-
betten. Sie hatte guten Stanb, unb toenn fie

auch in ©etoegung fam, toar nichts gu befütdj-
ten. Sie brang nur mehr ind ©etoirre ber Steige
hinein unb tourbe burdj bie beiben Slrrne geljat-
ten, bie ein guted Stücf über ber Srbe audein-
anber ftrebten. JUaud Steffen hob ben J^opf unb

fdjaute burdjd tfenfter nadh bem ©aum, an bem

bad Unglücf gefcfjehen toar.

Äifeti hatte fid) an bie SIrbeit gemacht unb toar
ettoa gehn Sproffen hoch geflattert. 3n ber ©fet3g

brühen hatte er, ber Slater, gu tun.
©ad SMb.djen rief ihm aud ber iQöhe nod) gu:

„Sdjau, Slater, toie trefflich ed geht. ©rad)td-
äpfet finb'd!"

©ann horte er eine ©teile nidjtd mehr bon ihr.

Pößlicfj frad)t ettoad! Sin Splittern bon #olg
unb gleich barauf ein bumpfer ^fall.

Sr rannte herbei. Äifeti lag am ©oben unb

blutete aud bem i?opfe. ©ie Slpfet, bie ed ge-
pflücft hatte, lagen am ©oben gerftreut. Unb

jeigt, toie er bie Äeiter betrachtete, entbecfte er,

baß eine Sproffe gebrochen toar. ©ad ©täbdjeu
tourbe ind #aud getragen. Stöhnenbe flaute gab

ed bon fief), unb toenn man ed etwad fragte, gab

ed feine Sinttoort. Sd fdjien niemanb gu hören.
Sftan rief bem ©oftor. So fdjneÜ ed ihm mög-
ltd) toar, fam er gefahren unb bergetoifferte fid),
toie ed um Äifeti ftanb.

©ie ©etoußtlofe machte ihm ©ebenfen. J^urg

entfchloffen fdjlug er bor: Sd ift am beften, toir
fahren gleich ind Spital.

Srft am anbern Sag fam Äifeti gu fid). Sd

toußte nicht, toad gefdjehen toar, unb erfuhr® aid
ed fahr baß ed in einem fremben Simmer lag unb
eine f?ranfenfdjtoefter neben ihm ftanb. SIber

gleich bertoirrten fich bie ©ebanfen toieber.

j^laud Steffen fuhr Ijolm, er berbrad)te eine

fdjlafloife füadjt. ©ortoürfe, bie er fid) felber
madjte, peinigten ihn. ©u hätteft bicf) toehren

'follen bid guletgt unb Äifeti nicht auf bie Äeiter

fteigen taffen! Ömmer toieber fagte er fidj'd.
3etgt toar'd gu fpät. ©och er hoffte nod), ©tel-
leicht toar'd nur eine Srfdjütterung bed ©ehirnd,
unb alled fam toieber gut.

SIber bad ©lut, bad geftoffen toar! SDoïjer

mod)te ed ftammen?
©ann traf ber furchtbare ©eridjt aud bem Spi-

tat ein. Sr fd)lug ihn nieber. Sd toar ihm, aid
toäre nicht nur bie Sproffe auf ber Äeiter, aid

toäre mit ihr bie tfjauptftüße feined Äebend ge-
brochen.

3eßt ftanb er allein. Unb neue ©ortoürfe tour-
ben laut, unb immer ungeftümer fielen fie ihn an:
©u hätteft bamald ©farieli nicht fortgeben fotlen!
3eßt toürb' ed bid) troffen, unb ein ©tenfdj toär'
bir geblieben, an ben bu bid) halten fönnteft.
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Klaus Steffen saß im schwarzen Anzug in der

großen Gaststube und stützte den Kopf. Er war
verzweifelt. Bald trugen sie sein einziges Kind,
das Liseli, hinaus und betteten es unten im
Friedhof neben die Mutter. Wenn sie wüßte, was
für Gesellschaft sie heute bekam!

Scharen von Leuten näherten sich dem Haus,
und etliche brachten noch Kränze. Sie gruppier-
ten sie um den Sarg, der mitten in der Stube
aufgebahrt war. Die letzte Stunde sollte Liseli
am Orte verweilen, wo sie die meiste Zeit ihres
Lebens verbracht hatte. Stühle und Tische hatte
man weggerückt, daß die Kränze und Bukette sich

entfalten konnten.

War's möglich, daß es ans Abschied nehmen

ging? Wie ein Blitz war das Unglück hereinge-
brochen. Heute war Samstag. Klaus mußte sich

immer wieder vergegenwärtigen, wie alles gekom-

men war, und er erzählte den Leidtragenden und
den guten Bekannten, die ihn darnach fragten.
Am Mittwochnachmittag hatte so ein herrlicher
Sonnenschein draußen im Garten gelegen und in
den Matten. Die Erdbeeräpfel sind zeitig, sagte

er beim Mittagessen über den Tisch, man sollte sie

pflücken.

„Ja, ich mach's!" hatte Liseli sich anerboten.

„Stell' mir die Leiter an!"
Er warnte sie noch: „Du gehst mir nicht! Das

besorgen wir selber. Wenn der Fred keine Zeit
hat, geh ich."

Liseli aber lachte sie aus: „Meint ihr, das sei

eine Hexerei, mit dem Haken die Zweige heran-
zuziehen, die Äpfel abzulesen und in den umge-
hängten Sack zu legen. Es ist nicht das erste Mal,
daß ich euch diese Arbeit abnehme."

„Nun denn, wenn du's haben willst, mach's!"
hatte er gesagt und gleich nach dem Essen drü-
ben im Schöpf die Leiter geholt, die große, und

an den Baum gestellt, wo zwei feste Äste sich ga-
besten. Sie hatte guten Stand, und wenn sie

auch in Bewegung kam, war nichts zu befürch-
ten. Sie drang nur mehr ins Gewirre der Zweige
hinein und wurde durch die beiden Arme gehal-
ten, die ein gutes Stück über der Erde ausein-
ander strebten. Klaus Steffen hob den Kopf und

schaute durchs Fenster nach dem Baum, an dem

das Unglück geschehen war.

Liseli hatte sich an die Arbeit gemacht und war
etwa zehn Sprossen hoch geklettert. In der Metzg
drüben hatte er, der Vater, zu tun.

Das Mädchen rief ihm aus der Höhe noch zu:

„Schau, Vater, wie trefflich es geht. Prachts-
äpfel find's!"

Dann hörte er eine Weile nichts mehr von ihr.
Plötzlich kracht etwas! Ein Splittern von Holz
und gleich darauf ein dumpfer Fall.

Er rannte herbei. Liseli lag am Boden und

blutete aus dem Kopfe. Die Äpfel, die es ge-
pflückt hatte, lagen am Boden zerstreut. Und

jetzt, wie er die Leiter betrachtete, entdeckte er,

daß eine Sprosse gebrochen war. Das Mädchen
wurde ins Haus getragen. Stöhnende Laute gab

es von sich, und wenn man es etwas fragte, gab

es keine Antwort. Es schien niemand zu hören.

Man rief dem Doktor. So schnell es ihm mög-
lich war, kam er gefahren und vergewisserte sich,

wie es um Liseli stand.
Die Bewußtlose machte ihm Bedenken. Kurz

entschlossen schlug er vor: Es ist am besten, wir
fahren gleich ins Spital.

Erst am andern Tag kam Liseli zu sich. Es

wußte nicht, was geschehen war, und erschrak, als
es sah, daß es in einem fremden Zimmer lag und
eine Krankenschwester neben ihm stand. Aber
gleich verwirrten sich die Gedanken wieder.

Klaus Steffen fuhr heim, er verbrachte eine

schlaflose Nacht. Vorwürfe, die er sich selber

machte, peinigten ihn. Du hättest dich wehren

sollen bis zuletzt und Liseli nicht auf die Leiter
steigen lassen! Immer wieder sagte er sich's.

Jetzt war's zu spät. Doch er hoffte noch. Viel-
leicht war's nur eine Erschütterung des Gehirns,
und alles kam wieder gut.

Aber das Blut, das geflossen war! Woher
mochte es stammen?

Dann traf der furchtbare Bericht aus dem Spi-
tal ein. Er schlug ihn nieder. Es war ihm, als
wäre nicht nur die Sprosse auf der Leiter, als
wäre mit ihr die Hauptstütze seines Lebens ge-
brochen.

Jetzt stand er allein. Und neue Vorwürfe wur-
den laut, und immer ungestümer fielen sie ihn an:
Du hättest damals Marieli nicht fortgeben sollen!

Jetzt würd' es dich trösten, und ein Mensch wär'
dir geblieben, an den du dich halten könntest.
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©treftor jyaflerd! Söad fie moljl gebaut hat-
ten, aid fie bie fdjmargurnranbete Slngeigc in
llinben gelten? Db fie fief) bemußt maren, mie-
bief fie bon if)m bedangt hatten, afd fie fein 9Jta-

riefi gang fût fid) in Slnfprudj nahmen?
Stein! hätte er fagen fönnen, unb fetjt härm-

mette if)tn bad ©cfjidfal ein: Stein! f)ätte er fagen
foffen.

SJtarieli gufiebe fjatte er 3a! gefagt, eingebenf
ber Söorte, bie if)m bie fterbenbe ©mma aid 25er-

mädjtnid fjinterlaffen hatte, troftete er fid) fefber.
SJtarieli Tratte ihre ©d)loefter berforen unb

mußte ed nid)t. 2(m Stadjmittag, afd bad Unglüd
gefdjeljen mar, Ijatte fie mof)f im ©efdjäft ge-
arbeitet, Unb mer meiß, am Sfbenb ging fie mit
©ireftord in ein Bongert ober bergnügte fidj im
Sfjeater. Bifeli fag im Spital, unb im „Steb-
ftoef" getraute man fid) fein lauted SDort gu fpre-
djen. SBie feftfam mar bocfj bad Beben, mie un-
begreiflidj gingen feine Sßege!

3mmer mefjr 25off fammefte fid) im ©arten
bed großen ©afthaufed. SJtan hatte Bifeli ge-
fannt. SJtan fjatte ed geliebt. SBie mandje fdjöne
©tunbe ßatte ed äffen berfdjafft, mie mandjed

gute SBort ifjnen gegeben! 3oÇt famen fie nod)

einmal 3U ihm, um ed auf feinem leßten ©ange
gu begleiten.

©er fdjmarge SBagen fufjr bor. gmet Stoffe
mieljerten. gmei SJtänner trugen ben ©arg aud
bem trjaud unb fdjoben ifjn auf bie Srüde. SOtit

f)errficf)en drängen mürbe er gugebedt. ©inet ber

fd)önften mar aud ber „©onnfjatbe" gefommen.
©in fanger gug bemegte fid) ben Serg ßin-

unter.
f?faud ©teffen mar, afd ginge ed in eine SBelt,

in ber feine ©onne mefjr empor fam. SBad fjatte
ihm bie gufunft nod) gu fagen? 3e<3t erinnerte
er fidj, baß er bor 3ah«n in gletd)en ©efüfjfen
ber Sroftlofigleit hinter bem ©arge feiner 3*au
gefdjritten mar. ©in neued Beben hatte fidj mie-
ber aufgetan, nur ein ijalbed. 3^3t hatte aud)

biefed fein ©nbe gefunben, er fpürte ed. SBad

hatte er nod) gu tun? SBad bebeutete ihm ber

„Stebftod"?
3ür men lebte er? fjmr men reifte er im Banbe

herum? £)b gehn ober gmangig ^erfonen mehr
ober meniger ben Sag über feine SJteßg auf-
futhten, mad fümmerte ihn bad!

©ie fîirdjéngfocfen riefen ber Jöeimfehtenben.
ftfaud ©teffen münfdjte, ihr itlang gälte ihm.

Sfld bie freier in ber fftrdje borüber mar unb

jebermann fid) anfdjidte, nadj ijjaufe gu gehen,
fam ein ijjerr auf ben Stebftod-SBirt gu unb

brüd'te ihm bie 5janb. 3oßt erft erfannte ihn
©teffen: ©ireftor datier! Stur menige Söorte
mürben gemedjfeft.

„3ef3t habe id) meine betben ittnber berforen",
bemerfte ber ungfücffidje Sater. ©ine ©tiffe trat
ein. ©ann erfunbigte er fid) nadj SJtarie.

,,©d geht ihr gut. ©er Junge tQögger fümmert
fidj um fie."

„Unb Pom ,Stebftod' hat fie nie mehr etmad

ergähft?"

„timmer im ijjerbft ift bon ihm bie Stebe, in

©rinnerung an ben ©pagiergang, ben bie itlaffe
gu 3f)nen rnadjte."

©ann trennte man fidj.
itlaud ©teffen ging heim, ©ab ed für ihn nodj

ein tQeim? tin bie ffrembe! müßte er fagen,
bünfte ihn.

©r hatte ja niemanb mehr.
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©er SBinter nahm einen frühen Sfnfang. ©djon
©nbe ©ftober fdjneite ed, unb ed fdjneite im Sto-
bember meiter unb legte eine hohe meiße ©ede

auf bie ©rbe.

©ft ïjûflte ein bidjter Stehet bie ©tabt ein.

©er ©ee bampfte.
©nbtidj einmal ein redjted SBintermetter! ju-

betten bie ©portdfeute. ©ie fdjmangen ihre ©ff
auf ben Stüden unb gogen ben Sergen gu.

3ranf tjjögger freute fidj auf jebed SBodjen-
enbe. ©o fomm idj in anbere Buft! fagte er fitf).
©ad Beben in ber ©tabt befjagte ihm je länger
je meniger. ©r fonnte ed nidjt geftaften, mie er'd
im Sinne hatte. Om ©efdjäft, bem Sater gegen-
über, brang er nicht burdj. fjmft jeben Sag mad)-
ten fidj bie Spannungen fpürbar, unb Sfudein-

anberfeßungen folgten, ©ie pflangten fidj fort
nadj ijjaufe, an ben SJtittagdtifdj, unb ftörten bie

SIbenbe.

©ie Stutter fudjte Rieben gu ftiften.
Umfonft.
3ranf hatte ein fteined Häuflein bon 3)adjt-

flubbrübern, mit benen er feine ©fiaudffüge
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Direktor Hallers! Was sie wohl gedacht hat-
tcn, als sie die schwarzumrandete Anzeige in

Händen hielten? Ob sie sich bewußt waren, wie-
viel sie von ihm verlangt hatten, als sie sein Ma-
rieli ganz für sich in Anspruch nahmen?

Nein! hätte er sagen können, und jetzt häm-
inerte ihm das Schicksal ein: Nein! hätte er sagen

sollen.

Marieli zuliebe hatte er Ja! gesagt, eingedenk
der Worte, die ihm die sterbende Emma als Ver-
mächtnis hinterlassen hatte, tröstete er sich selber.

Marieli hatte ihre Schwester verloren und

wußte es nicht. Am Nachmittag, als das Unglück
geschehen war, hatte sie Wohl im Geschäft ge-
arbeitet. Und wer weiß, am Abend ging sie mit
Direktors in ein Konzert oder vergnügte sich im
Theater. Liseli lag im Spital, und im „Reb-
stock" getraute man sich kein lautes Wort zu spre-
chen. Wie seltsam war doch das Leben, wie un-
begreiflich gingen seine Wege!

Immer mehr Volk sammelte sich im Garten
des großen Gasthauses. Man hatte Liseli ge-
kannt. Man hatte es geliebt. Wie manche schöne

Stunde hatte es allen verschafft, wie manches

gute Wort ihnen gegeben! Jetzt kamen sie noch

einmal zu ihm, um es auf seinem letzten Gange
zu begleiten.

Der schwarze Wagen fuhr vor. Zwei Rosse

wieherten. Zwei Männer trugen den Sarg aus
dem Haus und schoben ihn auf die Brücke. Mit
herrlichen Kränzen wurde er zugedeckt. Einer der

schönsten war aus der „Sonnhalde" gekommen.
Ein langer Zug bewegte sich den Berg hin-

unter.
Klaus Steffen war, als ginge es in eine Welt,

in der keine Sonne mehr empor kam. Was hatte
ihm die Zukunft noch zu sagen? Jetzt erinnerte
er sich, daß er vor Iahren in gleichen Gefühlen
der Trostlosigkeit hinter dem Sarge seiner Frau
geschritten war. Ein neues Leben hatte sich wie-
der aufgetan, nur ein halbes. Jetzt hatte auch

dieses sein Ende gefunden, er spürte es. Was
hatte er noch zu tun? Was bedeutete ihm der

„Nebstock"?

Für wen lebte er? Für wen reiste er im Lande
herum? Ob zehn oder zwanzig Personen mehr
oder weniger den Tag über seine Metzg auf-
suchten, was kümmerte ihn das!

Die Kirchenglocken riefen der Heimkehrenden.
Klaus Steffen wünschte, ihr Klang gälte ihm.

Als die Feier in der Kirche vorüber war und

jedermann sich anschickte, nach Hause zu gehen,
kam ein Herr auf den Nebstock-Wirt Zu und

drückte ihm die Hand. Jetzt erst erkannte ihn
Steffen: Direktor Haller! Nur wenige Worte
wurden gewechselt.

„Jetzt habe ich meine beiden Kinder verloren",
bemerkte der unglückliche Vater. Eine Stille trat
ein. Dann erkundigte er sich nach Marie.

„Es geht ihr gut. Der junge Högger kümmert
sich um sie."

„Und vom ,Nebstock' hat sie nie mehr etwas
erzählt?"

„Immer im Herbst ist von ihm die Nede, in

Erinnerung an den Spaziergang, den die Klasse

zu Ihnen machte."
Dann trennte man sich.

Klaus Steffen ging heim. Gab es für ihn noch

ein Heim? In die Fremde! müßte er sagen,

dünkte ihn.
Er hatte ja niemand mehr.

28

Der Winter nahm einen frühen Anfang. Schon
Ende Oktober schneite es, und es schneite im No-
vember weiter und legte eine hohe Weiße Decke

auf die Erde.

Oft hüllte ein dichter Nebel die Stadt ein.

Der See dampfte.
Endlich einmal ein rechtes Winterwetter! ju-

belten die Sportsleute. Sie schwangen ihre Ski
auf den Rücken und zogen den Bergen zu.

Frank Högger freute sich aus jedes Wochen-
ende. So komm ich in andere Luft! sagte er sich.

Das Leben in der Stadt behagte ihm je länger
je weniger. Er konnte es nicht gestalten, wie er's
im Sinne hatte. Im Geschäft, dem Vater gegen-
über, drang er nicht durch. Fast jeden Tag mach-

ten sich die Spannungen spürbar, und Ausein-
andersetzungen folgten. Sie pflanzten sich fort
nach Hause, an den Mittagstisch, und störten die

Abende.

Die Mutter suchte Frieden zu stiften.
Umsonst.

Frank hatte ein kleines Häuflein von Pacht-
klubbrüdern, mit denen er seine Skiausslüge
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madjte. SJtandjmat planten fie tüchtige î'ouren.
SJlutter jogger hatte immer SIngft, menn fie non

fotdjen Unternehmungen rebeten.

©ie ladjten: SBad fann und gefdjeljon! Beßt

fällt man meidj, menn bor iSdjnee meterfjod)

liegt!
fiaminen!
Unferetner, ber in ben 23ergen fogufagen bu-

l)eim ift, fennt bie gefährlichen ©teilen unb meiß,
menn ed fritifcf» mirb.

©ad hat fd)on mancher gefagt!
©ie jungen ließen fidj nicht einfdjüdjtern, unb

Bran! fdjon gar nidjt. ©r mar ein trefflicher
Bahrer unb mußte, baß ihm nur menige gleich

famen. Qu biefer feiner $unft hatte er Vertrauen,
©ad machte ihn fühn unb ftecfte auch feine 23e-

gleitet an, baß fie bon Sonntag su ©onntag ihre

giele höher ftecften.
©inmal tub er SCRarie ein, feine ©ruppe su

hegleiten, „Sie fahren in ber ©djmebebaïjn nad)

bem !£rübfee. SOOir fommen auf ben ©fiern nadj.
3m hotel beranftalten mir einen luftigen ©port-
hall, ©o etmad müffen ©te audj einmal gefthen
unb mitgematht hahen."

SJiarie mußte nicht, oh fie sufagen follte. Brei-
lieh, fo einen herrlichen SBintertag in ben 93ergen

hätte fie gern einmal erlebt, $u biel hatte fie bon

anbern gehört, mad bad für eine spracht gemefen

fei. Sin ben ïïftontagen fprad) man im ©efdfäft,
auf ben Straßen unb in ben Straßenbahnen bon

ben geftrigen Slbfaljrten, bom ftäuhenben tßutber-
fdjnee unb bem tiefblauen himmel, ber troß ber

heißenben hätte bie SBelt in ein ^ßarabied bon

filhernem ©lanse bermanbelte. ©ie mußte, menn

fie biefe ©elegenheit nicht mahrnahm, tarn fie

nie basu, fidj einmal mit biefem ©fibolf su

tu,mmeln.

3hre ©Item füllten entfdjeiben.

„©eh!" ermunterte fie Brau Ltrfula. „SBenn

bich Branf högger fdjon einläbt!"
3m ©efdfäft hatte fie halb eine fdjone Slud-

rüftung hetfammen.
Slid fie fid) am ©amdtagmittag aid fühn aud-

fdjauenbe Sportlerin, in langen hofen, berhen

Schuhen unb einem blauen BädTein ihren ©Item

borfteUte, lachten fie ïjoll auf, unb ber 33ater

fagte : „?ßoß taufenb! ©ad fteht bit gut! SBer

meiß, menn bu hont ©tüd haft unb alled fo fdjon

gerät, fängft bu audj nonh an ©ft sn fahren."
„®u haft in teßter Seit feilte gefunbe Barbe",

bemerfte etmad beforgt bie SJlutter. ,,©u fommft

Sit menig ind Broio."
„Schau bann übermorgen, ob bie SBangen rö-

ter gemorben finb !" marf SJlarie in froher ©r-

martung basmifdjen.
(gottfe|ung folgt.)

IficÄaei öeorgr ConracZ

fettiger @eifl, bed £id)feö -Dueße,

©pruffenb jage beine SSBelle

©urch beb îrubftnnd tiefe Stacht.

©eh in 25ranb ber SSölfer herjen,

©a§ fte rein gleich Slltarferjen

flammen auf in flitter bracht.

Stimm «on und bie bumpfe ©chmüle,

©djaff und ftarte grcbgefühle,

Stuft und mit ber ©chönhetf SJtacht.

Jainbe bu mit Weiterungen

©lücledboffchaff Qllt unb Hungen:

Steued Sehen ïocft unb lacht,

©üftern ipomp ber alten Seiten,

SIC bie blutigen herrlichfeiten

§ri§f bad @rab. @o fei'd pottbrachf.
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machte. Manchmal planten sie tüchtige Touren.

Mutter Högger hatte immer Angst, wenn sie von
solchen Unternehmungen redeten.

Sie lachten: Was kann uns geschehen! Jetzt

fällt man weich, wenn der Schnee meterhoch

liegt!
Lawinen!
Unsereiner, der in den Bergen sozusagen da-

heim ist, kennt die gefährlichen Stellen und weiß,
wenn es kritisch wird.

Das hat schon mancher gesagt!

Die Jungen ließen sich nicht einschüchtern, und

Frank schon gar nicht. Er war ein trefflicher
Fahrer und wußte, daß ihm nur wenige gleich

kamen. Zu dieser seiner Kunst hatte er Vertrauen.
Das machte ihn kühn und steckte auch seine Ve-
gleiter an, daß sie von Sonntag zu Sonntag ihre

Ziele höher steckten.

Einmal lud er Marie ein, seine Gruppe zu

begleiten. „Sie fahren in der Schwebebahn nach

dem Trübsee. Wir kommen auf den Skiern nach.

Im Hotel veranstalten wir einen lustigen Sport-
ball. So etwas müssen Sie auch einmal gesehen

und mitgemacht haben."
Marie wußte nicht, ob sie zusagen sollte. Frei-

lich, so einen herrlichen Wintertag in den Bergen
hätte sie gern einmal erlebt. Zu viel hatte sie von

andern gehört, was das für eine Pracht gewesen

sei. An den Montagen sprach man im Geschäft,

auf den Straßen und in den Straßenbahnen von
den gestrigen Abfahrten, vom stäubenden Pulver-
schnee und dem tiefblauen Himmel, der trotz der

beißenden Kälte die Welt in ein Paradies von

silbernem Glänze verwandelte. Sie wußte, wenn

sie diese Gelegenheit nicht wahrnahm, kam sie

nie dazu, sich einmal mit diesem Skivolk zu

tuMmeln.

Ihre Eltern sollten entscheiden.

„Geh!" ermunterte sie Frau Ursula. „Wenn
dich Frank Högger schon einlädt!"

Im Geschäft hatte sie bald eine schöne Aus-
rüstung beisammen.

Als sie sich am Samstagmittag als kühn aus-

schauende Sportlerin, in langen Hosen, derben

Schuhen und einem blauen Iäcklein ihren Eltern

vorstellte, lachten sie hell auf, und der Vater
sagte: „Potz tausend! Das steht dir gut! Wer

weiß, wenn du heut Glück hast und alles so schön

gerät, fängst du auch noch an Ski zu fahren."
„Du hast in letzter Zeit keine gesunde Farbe",

bemerkte etwas besorgt die Mutter. „Du kommst

zu wenig ins Freie."
„Schau dann übermorgen, ob die Wangen rö-

ter geworden sind!" warf Marie in froher Er-

Wartung dazwischen.

(Fortsetzung folgt.)

Heiliger Geist, des Lichtes Quelle,

Sprühend jage deine Welle

Durch des Trübsinns tiefe Nacht.

Setz in Brand der Völker Herzen,

Daß sie rein gleich Altarkerzen

Flammen auf in stiller Pracht.

Nimm von uns die dumpfe Schwüle,

Schaff uns starke Frohgefühle,

Rüst uns mit der Schönheit Macht.

Künde du mit Feuerzungen

Glückesbotschaft Alt und Jungen:

Neues Leben lockt und lacht,

Düstern Pomp der alten Zeiten,

All die blutigen Herrlichkeiten

Frißt das Grab. So sei's vollbracht.
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